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Szenetreffpunkt ist Geschichte

Der Gemeinderat hat seiner An-
kündigung von Mittwoch Taten
folgen lassen. Bereits am frühen
Morgen fingen Mitarbeiter der
Gemeinde Interlaken an, den
Treffpunkt der Drogenkonsu-
menten bei der Schiffländte zu-
rückzubauen. Eine Sitzbank wur-
de entfernt, ein Sichtschutz abge-
rissen. Anschliessend zäunten
die Gemeindemitarbeiter den
Platz an der Kanalpromenade mit
einem Absperrgitter ein. Mit den
Massnahmen reagierte der Ge-
meinderat bei einer Sitzung am
Mittwoch auf die nach eigenen
Angaben massiv angewachsene
Szene. «Die Situation ist schlim-
mer denn je», erklärte Gemein-
devizepräsident Hans-Rudolf
Burkhard (FDP) gegenüber die-
ser Zeitung und berichtete von
einem harten Kern von rund 40
Personen. Hinzu kämen weitere
100 Personen, die nicht aus der
Region stammen.

Unterschiedliche Ergebnisse
Zuvor hatte der Regierungsrat
Anfang der Woche die Lage an der
Schiffländte als «wesentlich be-
ruhigt» einschätzt. Stellt sich die
Frage, wie diese Diskrepanz bei

der Einschätzung zustande
kommt. Und warum hat sich der
Regierungsrat vor der Formulie-
rung seiner Antwort nicht mit
den Gemeindebehörden von
Interlaken abgesprochen, die

sich bestürzt zeigten? Andrea
Blaser, stellvertretende General-
sekretärin Polizei- und Militär-
direktion meint auf Anfrage dazu:
«Bei der Antwort handelte es sich
um eine Momentaufnahme.» So

sei eine entsprechende Verbesse-
rung der Situation an der Schiff-
ländte festgestellt worden. Und
weiter sagt sie: «Die Wahrung der
öffentlichen Sicherheit ist ein
ständiger Auftrag der Gemeinden

und der Kantonspolizei. Dazu
steht die Kantonspolizei Bern
auch in stetigem Austausch mit
den Gemeinden und ergreift an-
gepasste Massnahmen.»

Claudius Jezella

INTERLAKEN Wie angekün-
digt wurde der Treffpunkt der 
Drogenszene an der Schiff-
ländte gestern aufgehoben: 
Sichtschutz und Sitzbank 
wurden entfernt, der Platz
abgesperrt.

Mitarbeiter der Gemeinde Interlaken demontieren den Drogenszenenplatz an der Kanalpromenade. Auch eine Sitzbank wurde entfernt. Bruno Petroni

Swatch-Tochter Comadur 
wechselt den Standort

Das alte Fabrikgebäude an der
Bernstrasse 11 des Uhrenzuliefe-
rers Comadur wird seit einigen
Wochen geräumt. Dafür prangt
das Firmenschild neu an der
C.F.L.-Lohner-Strasse 24 im
Gwatt. Was es mit dem Standort-
wechsel auf sich hat, wurde von
der Swatch Group als Besitzerin
der Firma nicht kommuniziert.
Auf Anfrage teilt der Weltkon-
zern schriftlich mit: «Comadur
Thun hat den Betrieb vom Fa-
brikgebäude an der Bernstrasse
in Thun seit März 2017 in die In-
dustriezone Gwatt verlagert, dies

mit der gesamten Belegschaft von
rund 50 Personen.» Die Betriebs-
räumlichkeiten in Gwatt seien
diesbezüglich spezifisch für Co-
madur angepasst worden und
würden weit bessere Produk-
tionsbedingungen bieten.

Das bisherige Fabrikgebäude
an der Bernstrasse, welches in-
mitten eines zentrumsnahen
Wohn- und Geschäftsquartiers
liegt, wurde verkauft. Den Namen
des Käufers wollte die Swatch
Group nicht nennen. Wie eine
Recherche dieser Zeitung ergab,
hat die Pensionskasse des
Schweizerischen Anwaltsver-
bands (SAV) die Liegenschaft
gekauft. «Wir werden nun ein
Projekt entwickeln und hoffen, in
etwa drei Jahren loslegen zu kön-
nen», sagte Hermann Solter-
mann, Finanzchef der Pensions-
kasse SAV, auf Anfrage. rdh

THUN Die zur Swatch-Gruppe 
gehörende Firma Comadur hat 
gezügelt: Das alte Fabrikge-
bäude an der Bernstrasse 11
in Thun wurde verkauft. Neu 
arbeiten die 50 Angestellten 
im Gwatt.

Rutschgebiet:
Es gibt zwei 
Infoanlässe

Sämtliche Grundstücke im Ge-
meindegebiet von Grindelwald
sollen im Grundbuch den Ver-
merk «Rutschgebiet» erhalten,
meldete die Gemeinde Anfang
Jahr. Dies, weil tatsächlich über-
all Rutschungen festgestellt wür-
den, wenn zum Teil auch nur mi-
nime von wenigen Zentimetern
pro Jahr. Gegen diese Verord-
nung liefen Grindelwalds Bürger
mit über 850 Einsprachen regel-
recht Sturm (wir berichteten).

«Inzwischen haben diverse
Gespräche mit den Fachstellen
stattgefunden», sagt Gemeinde-
präsident Christian Anderegg.
Mit den Fachstellen habe man
nun zwei Termine für Informa-
tionsanlässe gefunden: am Mon-
tag, 14. August, und am Freitag,
18. August, jeweils um 19 Uhr im
Kongresssaal. Neben Anderegg
werden unter anderem Vertreter
des kantonalen Amtes für Geoin-
formation sowie von der Abtei-
lung für Naturgefahren und vom
Grundbuchamt informieren. cb

GRINDELWALD Zur ungelieb-
ten Deklaration «Rutschge-
biet» auf allen Grundstücken 
sind nun Termine von zwei In-
formationsanlässen bekannt.

«Ein Drittel des Stroms geht verloren»

«Rentiert eine Solaranlage auf
Wohnbauten noch?», lautete die
Frage zu einem Informationsan-
lass, zu welchem die Allenbach
Holzbau und Solartechnik AG
in die Ausstellungsräume des
Autohauses von Känel geladen
hatte. Im Fokus der zwei Referate
standen die Rentabilität von So-
laranlagen und der Eigenver-
brauch von Solarstrom. Referen-
ten waren Nationalrat Jürg Gros-
sen und Unternehmer Marc Al-
lenbach.

Zu hören bekamen die rund
350 Interessenten Fakten über
Solaranlagen und die Verwen-
dung von Solarstrom. Den Anfang
machte Jürg Grossen mit Infos
zum Thema Energiepolitik und
erklärte, die Annahme der Ener-

giestrategie 2050 sei ein Schritt
in die richtige Richtung. «Die
Schweiz ist im europäischen Ver-
gleich beim Verbrauch von Wind-
und Solarstrom pro Kopf auf
Platz 25 von 29.» Es gebe also im-
mer noch viel Potenzial für er-
neuerbare Energien. «Auf der an-
deren Seite ist die Schweiz punk-
to Innovation nach wie vor top.
Grossen zeigte auf, dass die Ein-
speisung von Solarstrom ins Netz
wegen der tiefen Vergütung nicht
mehr interessant sei. «Wer eine
Solaranlage rentabel betreiben
will, muss den produzierten
Strom selber verbrauchen.» Da-
für brauche es aber innovative
Technologien, etwa Steuerungs-
optimierungen. Potenzial gebe es
aber auch bei der Energieeffi-

zienz: «Ein Drittel des Stroms
und noch mehr Wärme gehen
verloren als Betrieb ohne Nut-
zen.» Diese Verschwendung gelte
es abzustellen. «Jede Megawatt-
stunde, die nicht benötigt wird,
muss auch nicht generiert und
verteilt werden.» Die Kosten für
Fotovoltaikanlagen sänken nur
noch moderat, erklärte Marc Al-
lenbach dem Publikum. Ob eine
Solaranlage rentabel betrieben
werden könne, hänge von zwei
Faktoren ab: dem Verkauf des er-
zeugten Stromes mit Mehrwert –
beispielsweise mit einem Her-
kunftsnachweis – und der Ein-
sparung von Stromkosten durch
Eigenverbrauch. Weiter führte er
aus, dass eine totale Unabhängig-
keit vom Elektrizitätswerk tech-
nisch möglich, aber nicht sinnvoll
sei. «Der sogenannte Autarkie-
grad liegt im Idealfall bei 50 Pro-
zent.» Wer höher gehen wolle, tue

dies auf Kosten der Rentabilität
der Anlage. Interessanter wür-
den die Preise aber noch im Be-
reich der Stromspeicher. In sei-
nem Unternehmen habe er einen
Batteriespeicher eingebaut, der
rund 100 Kilowattstunden Strom
speichern könne.

Seinen Teil beitragen
Das Fazit des Abends: «Es ist
wichtig, in Bezug auf Eigenver-
brauch die richtigen Prioritäten
zu setzen», erklärten die beiden

Referenten. Die Steuerung des
auf dem eigenen Dach produzier-
ten Stromes sei am wichtigsten.
An zweiter Stelle komme das
Zwischenspeichern. Denn auch
wenn die Speicher noch zehnmal
günstiger würden, würden sich
Steuerungsoptimierungen so-
wohl finanziell wie auch ökolo-
gisch immer noch lohnen. «Am
wichtigsten ist jedoch, dass jeder
seinen Teil zur Energiewende
beiträgt», hielten die beiden ab-
schliessend fest. Fritz Lehmann

FRUTIGEN Solarstrom bewegt; das zeigte ein Infoanlass: Über 
350 Interessierte folgten einem Aufruf und wollten wissen, wie 
man Solaranlagen rentabel betreiben kann.

Die Referenten (v. l.): Nationalrat Jürg Grossen, Moderatorin Karin Allen-
bach, Gastgeber Erich von Känel und Marc Allenbach, Unternehmer. zvg

Japaner 
zu Gast
GRINDELWALD Vom 7. bis 9. Ju-
li empfängt die Gemeinde Grin-
delwald eine Delegation der japa-
nischen Partnerstadt Matsumo-
to. Die Partnerschaft existiert seit
45 Jahren und wird am Samstag,
8. Juli, mit einer Zeremonie gefei-
ert, an der beim Gemeindehaus
am Sandigenstutz ein Bergahorn
gepflanzt wird. Eine ähnliche Ze-
remonie gab es bereits im April,
als eine Grindelwalder Delega-
tion in Japan zu Besuch war. «Wir
freuen uns sehr, dass im Juli der
Bürgermeister von Matsumoto
sowie Parlamentsvertreter zu Be-
such sein werden», sagt Gemein-
deschreiber Thomas Dräyer.
Auch der japanische Botschafter
in Bern wird kommen – in Beglei-
tung seiner Ehefrau, die einen
traditionellen japanischen Ki-
mono tragen wird. cb

GRINDELWALD

Verfahrensleiterin 
oder -leiter gesucht
Nach der Kündigung von Silvia 
Fuchs, die in Brienz als Bauver-
walterin gewählt wurde, schreibt 
die Gemeinde Grindelwald eine 
Stelle als«Verfahrensleiter/in 
Baubewilligungsverfahren/Bau-
polizei» aus. Gesucht wird je-
mand mit Erfahrung als Archi-
tekt oder Bauzeichner. cb

GRINDELWALD

Werkhof wird
überprüft
Die Gemeinde unterzieht die 
Strukturen im Werkhof im Grund
einer gründlichen Untersuchung 
und hat hierfür die Firma Clean-
green Consulting GmbH beauf-
tragt. «Eine solche Untersu-
chung gab es bei uns noch nie. 
Wir sind der Meinung, dass dies 
periodisch Sinn macht», so Ge-
meindepräsident Christian An-
deregg. Die Umsetzung der allfäl-
ligen Erkenntnisse folgt schritt-
weise ab Januar 2018. cb
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